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RELLINGEN Lars Eidinger
ist unverwechselbar: Sein
Gesicht, seine Sprache,
seine Mimik. Er gehört zu
den Stars der Berliner
Schaubühne: Am morgi-
gen Sonntag rezitiert der
37-jährige Schauspieler in
der Rellinger Barockkir-
che (Hauptstraße) ab
19 Uhr „Hamlet und
Ophelia“ aus Shake-
speares „Hamlet“. Die
Wort-Wucht wird ergänzt
durch den Glockengesang
der Sopranistin Anna
Prohaska. Eric Schneider
begleitet Lieder von
Schubert, Mendelssohn
Bartholdiy, Schumann,
Brahms und Wolf am Kla-
vier. Tickets für das letzte
SHMF-Konzert in der
Baumschulengemeinde in
diesem Jahr gibt es in den
Kategorien zehn, 19,27, 34
und 39 Euro.

KREIS PINNEBERG Der
Pinneberger Schüler Jona-
than Kammering (16)und
Einzelhandelskaufmann
Sebastian Harms (24) aus
Rellingen dürfen mit dem
Parlamentarischen Paten-
schaftsprogramm des
Bundestags als Botschaf-
ter ein Jahr in den USA
verbringen. Als Stipendia-
tenwerden sie dort Schule
und College besuchen so-
wie ihr Land vertreten. Pa-
ten für denAustausch sind
die Kreis Pinneberger
Bundestagsabgeordneten
Valerie Wilms (Grüne)
und Ole Schröder (CDU).
In Iowa werden Jonathan
und Sebastian „einen
wichtigen Beitrag zur Völ-
kerverständigung leisten“,
so Wilms.

Ralf Stegner spricht im Interviewmit dieser Zeitung über den Überwachungsskandal, Peer Steinbrück, A20-Ausbau undWahlbeteiligung

Herr Stegner, Sie sind für
die internationale Zusam-
menarbeit der Geheim-
dienste. Warum?
RalfStegner:Geheimdienste
müssen bei der Terrorismus-
bekämpfung zusammenar-
beiten. Das heißt, das was sie
tun, muss auch geheim blei-
ben und das müssen auch die
Deutschen begreifen. Die At-
tentate von 2001 inNewYork
und Washington sind von
Hamburg ausgegangen.

Und wo sehen Sie die
Grenzen einer sol-
chen Koopera-
tion?
Die Grenze sehe
ich dort, wo wir –
über die notwen-
dige Zusammen-
arbeit hinaus –
eine flächende-
ckende Aus-
spähungvon
Kommuni-
kations-
daten ha-
ben. Und
wenn ich le-
se, dass es
da eine
Spähsoftwa-
re gibt, die
systematisch
Telefonate,
SMS, Mails auswertet, dann
muss ich ehrlich sagen, das ist
einPunktderüberhauptnicht
geht und auchmit deutschem
Recht nicht vereinbar ist.

Welche Mitschuld trägt die
derzeitige Bundesregie-
rung an dem Überwa-
chungsskandal?
Also unterstellt, das stimmt,
wasEdwardSnowdensagt, ist
die Bundesregierung der Be-
völkerungErklärungen schul-
dig.Unddiehat siebisher ver-
mieden. Entweder die Bun-
desregierung wusste wirklich
nichts davon, dann haben die
Geheimdienste die Regierung
im Griff, was in einer parla-
mentarischen Demokratie
nicht so sein darf. Oder die
Bundesregierung sagt nicht
die Wahrheit. Beides ist glei-
chermaßen inakzeptabel.

Wie sollte mit Edward
Snowden weiter verfahren
werden?
Snowden hat sich ja durchaus
verdientgemacht,dassdie flä-
chendeckende Ausspähung
öffentlich wird. Er sollte da-
her auch vor Verfolgung ge-
schützt werden.

FDP-Fraktionschef Wolf-
gang Kubicki schlägt ja vor,
Geld für Edward Snowden
zu sammeln, um seine An-
wälte zu finanzieren. Wäre
das eineMaßnahme?
Herr Kubicki ist jemand, der
jeden Tag gern Schlagzeilen
produzierenmöchte. Ich fand
seine Einlassungen nicht be-
sondersüberzeugend.Esgeht
darum, dass wir uns im euro-
päischen Rahmen darum
kümmern, dass Snowden
nicht gerade in Russland Zu-
flucht suchenmuss. Und dass

Herr Kubicki sagt, man
braucht Geld für einen guten
Anwalt, das liegt hauptsäch-
lich daran, dass er selbst sein
Geld damit verdient und we-
niger, dass das die richtige
Antwort wäre.
Kommen wir zur Bundes-

tagswahl: Wie sehr schadet
es der SPD, dass Spitzen-
kandidat Peer Steinbrück
seit seinerNominierungbe-
reits in so manches Fett-
näpfchen getreten ist?
Ich muss zugeben: Der An-
fangwarschonverstolpert, da
muss man nicht drum herum
reden. Aber ich bin Fußballer,
es entscheiden nicht die ers-
ten zehn Minuten, sondern
wer nach 90 Minuten mehr
Tore geschossen hat – und da
sind wir noch nicht. Auch
wenn ich nicht immer seiner
Auffassung bin: Seine Art ist
mir nicht fremd und ich glau-
be, Klartext zu reden ist et-
was, was dieMenschen schät-
zen.

Warum honoriert das dann
der Wähler nicht? Die Um-
fragen sprechen gegen den
SPD-Kanzlerkandiaten.
Ich will gern einräumen, dass
man sich über gute Umfragen
freut und über schlechte
nicht. Aber ichmöchte jedoch
darauf aufmerksam machen:
Die Popularität der Regie-
rungschefin sagt wenig aus.
Gerhard Schröder war 2005
deutlich populärer als Frau

Merkel, genützt hat uns das
amEndenichts,wir habendie
Wahl verloren. AmEnde ist es
nicht „Deutschland sucht
den Superstar“, sondern
wir reden darüber, ob
Frau Merkel eine parla-
mentarische Mehrheit
für Schwarz-Gelb be-
kommt, die sie zurBun-
deskanzlerin wählt.

Wenn nach derWahl
derneueBundes-
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ZUR PERSON RALF STEGNER

Der 1959 im rheinland-pfälzischen Bad Dürkheim geborene Poli-
tiker ist verheiratet und hat drei Söhne. Stegner ist gelernter Poli-
tikwissenschaftlerundseit zirka fünf JahrenVorsitzenderderSPD-
Landtagsfraktion, ein Jahr länger ist er Landesvorsitzender der
schleswig-holsteinischen SPD. Im vergangenen Jahr unterlag
StegnerdemheutigenMinisterpräsidentenTorstenAlbigbei einer
Mitglieder-Urwahl zum Spitzenkandiaten der vergangenen Land-
tagswahl. StegnersWahlkreis liegt in Rendsburg-Ost, in dem er
31,8 Prozent der Stimmen holte. In den Landtag ist er über Lan-
deslistenplatz drei eingezogen.
>www.ralf-stegner.de
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„Seine Art ist mir nicht
fremd.Klartext zu reden
ist etwas, was die Leute

schätzen.“
Über Peer Steinbrück
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„Über die westliche
Elbquerung bei
Glückstadt muss
geredet werden.“
Zum A20-Ausbau

kanzler Peer Steinbrück
heißen sollte: Sind sie vor-
bereitet, dass Ministerprä-
sident Torsten Albig mögli-
cherweise zu seinem alten
Weggefährten nach Berlin
geht?
Auf den Sieg sind wir natür-
lich vorbereitet, aber Torsten
Albig ist nun vor einem Jahr
zum Ministerpräsidenten ei-
ner gut funktionierenden Ko-
alition gewählt worden. Er ist
für fünf Jahregewählt unddas
wird auch so bleiben. Und
man kann sich auch nicht
ernsthaft wünschen, dass es
hier Veränderungen gibt – die
derzeitige Opposition im
Landtag ist gar nicht auf dem
Platz. Das hat auch die Kom-
munalwahl gezeigt, die drei
Koalitionsfraktionen haben
insgesamt zugelegt.

SPD, Grüne und SSW wol-
len laut Koalitionsvertrag
die A20 bis 2017 bis zur A7
weiterbauen lassen. Im
KreisPinneberg istderA20-
Ausbau ein Dauerbrenner-
Thema. Können Sie garan-
tieren, dass auch unter der
jetzigen Regierung die A20
realisiert wird?
Das ist gar keine Frage, die
Sozialdemokraten stehen
dafür, die Infrastruktur aus-
zubauen. Die A20 gehört zu
den wichtigsten Verkehrs-
adern, wir haben im Gegen-
satz zu unserer Vorgänger-
Regierung gesagt, wir lassen
uns messen am praktischen
Fortschritt. Wir werden mit
dieser rot-grün-blauen Regie-
rung in dieser Legislaturpe-
riode mehr Kilometer bauen,
wenn wir nämlich bis zur A7
kommen, als die Regierung
davor.

Und danach?
Natürlich muss die A20 wei-
tergebaut werden. Über die
westliche Elbquerung bei
Glückstadtmussgeredetwer-
den,dagibtesabernochkeine
vernünftige Finanzierungs-
Idee.

ImKreisPinneberg ist etwa
Elmshorn eine Stätte der
Arbeiterbewegung. Bei den
vergangenen Bundestags-
wahlen 2009 bekam die
SPD hier aber nur 29 Pro-

zent der Stim-
men. Warum
kann die SPD
ihr Klientel

nicht mehr

Ralf Stegner ist SPD-Landesvorsitzender und führt die SPD-Fraktion im Landtag. PE

mobilisieren?
Das ist in der Tat schwieriger
geworden. Wir sind Volks-
partei und die SPD kann nie
so simpel Politik machen wie
die Kubicki-FDP, die nur sie-
ben oder acht Prozent Zu-
stimmung braucht. Willy
Brandthat immergesagt:Wir
dürfen nicht Entweder-
Oder-Partei, sondern müs-
sen Sowohl-als-auch-Partei
sein. Wir müssen uns um
ganz viele Menschen küm-
mern: Um die Familien, die

hart arbeiten, um zurecht zu
kommen,umdieRentner, die
denWohlstanderarbeitet ha-
ben und um die Menschen,
die Sozialtransfers brauchen.
Und auch um die, denen es
gut geht. Aber Jammern ist
nicht das Richtige, wir müs-
sen die Ärmel hochkrempeln
und arbeiten.

Speziell der Elmshorner
Stadtteil Hainholz gilt als
sozialer Brennpunkt, bei
der Kommunalwahl gaben

dort beispielsweise gerade
einmal 17 Prozent der
Wahlberechtigten ihre
Stimme ab.
Das ist schon dramatisch.
Daher hat die SPD beschlos-
sen, sich der Herausforde-
rung einer Steigerung der
Wahlbeteiligung ernsthaft zu
stellen. Es gibt ein ganzes
Bündel an Maßnahmen da-
für. Wir müssen den Men-
schen verständlich machen,
dass es einen Unterschied
zwischen den Parteien gibt.
Die Menschen gehen nicht
wählen, weil sie glauben, für
sie ändert sich nichts. Oder
es ist sogar so, dass sie gar
nicht wissen, wer regiert.

KönnendieKommunenda-
zu etwas beitragen?
Kommunen müssen stärker

in die Pflicht ge-
nommen wer-
den, aktiv da-
für zu wer-
ben, dass
wählen ge-
gangen
wird –
dass man
also nicht

das Hin-
weisschild aufs Wahllokal
versteckt. Vielleicht müssen
wir auch drüber nachdenken,
noch mehr in anderen Spra-
chen darauf aufmerksam zu
machen, dass Wahl ist.

Wäre eine Wahl-Möglich-
keit über das Internet hier
eine Maßnahme?
Daskannergänzendgemacht
werden, ersetzen wird es den
Gang ins Wahllokal glaube
ich nie, sonst habenwir diese
„LiquidDemocracy“wie sich
die Piraten das vorstellen,
das ist eine sehr elitäre Vor-
stellung, das funktioniert
nicht. Es muss schon so blei-
ben, dass die Menschen, bei
denen die Hürden besonders
hoch sind, auch mitgenom-
menwerden.Manmussmehr
dafür tun, dass sich die Men-
schen mehr informieren.
Man muss ihnen sagen: Es
geht hier um was: Wenn du
nicht wählen gehst, kommen
am Ende die, die gar nichts
für dich tun wollen, weil du
sie gar nicht interessierst.

Sind die Unterschiede zwi-
schen den Parteienmanch-
mal zu gering?
Das Argument, dass es keine
Auswahl gibt, ist falsch! Da-
her ist es auch eineVerpflich-
tung der Parteien, sich zu un-
terscheiden. Davon lebt die
Demokratie.

Interview: Jakob Koch

Paula beneidet
ihre Freundin
Lisa. Die beiden
waren gestern

gemeinsam Eis essen, sa-
ßen gemütlich an einem
Tisch in der Fußgängerzo-
ne und unterhielten sich –
bis plötzlich ein Straßen-
musiker vorbeikam und
die Titelmusik von „Der
Pate“ spielte. „Super, jetzt
habe ich einen Ohrwurm
für die ganze nächste Wo-
che“, stöhnte Paula und
musste schon lossummen.
„Das geht aber schnell bei
dir“, sagteLisaunderzähl-
te ihrer Freundin, dass sie
eigentlich nie einen Ohr-
wurm bekäme. „Das muss
aber entspannend sein,
diese Ruhe im Kopf“,
dachte Paula. Sie selbst er-
innert sich immer an eine
Melodie. Bis Dienstag

Paula

Regionales
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SHMF-Konzert
beginnt um19Uhr

Von Pinneberg
nach Iowa

„Parteienmüssensichunterscheiden“Entspannende
Ruhe im Kopf
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